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Mit der Verordnung zu Bewirtschaf-
tungsbezirken für Rot-, Sika-, 
Dam- und Muffelwild wurden 

1994 nicht nur die Verbreitungsgebiete 
dieser Schalenwildarten definiert, son-
dern auch die Rahmenbedingungen für 
die vor allem in den Rotwildgebieten zu 
gründenden Hegegemeinschaften, wie sie 
im Landesjagdgesetz vorgesehen sind, de-
finiert. § 8 LJG-NW führt dazu aus:

(1) Aufgabe der Hegegemeinschaften ist 
es insbesondere, die Abschusspläne der ein-
zelnen Jagdbezirke aufeinander abzustim-
men, gemeinsame Hegemaßnahmen durch-
zuführen und auf die Erfüllung der Ab-
schusspläne hinzuwirken.

Die Mustersatzung für Hegegemein-
schaften formuliert als wesentliche Auf-
gaben: § 3 Zweck und Aufgaben
(8) Konzepte zur Verbesserung des Lebens-
raumes, besonders der Äsungsverhältnisse.
(9) Abstimmung eines Fütterungskonzeptes 
hinsichtlich des Fütterungszeitraumes, der 
Anzahl und Standorte der Fütterungsein-
richtungen sowie der Futtermittel.

Der Ausgleich zwischen Lebensraum 
und Wildbestand muss zentrales Anlie-
gen jeder Hegegemeinschaft sein. Pilot-
projekte dazu um Winterberg, Glindfeld 
und Monschau-Elsenborn berücksichti-
gen auch die Empfehlungen des Beirates 
der Forschungsstelle von 1994. Damals 
erarbeitete Grundlagen bieten eine siche-
re Basis auch zur Umsetzung der aktuel-
len Fütterungsverordnung, so dass we-
sentliche Ergebnisse noch einmal he-
rausgehoben werden. Entscheidend ist, 
dass sich Hegegemeinschaften ihrer Auf-
gaben auch annehmen.

Anträge 2010/2011
Anträge zur Winterfütterungsperiode 

2010/11 weisen eine breite Spannbreite 
auf. Neben fachlichen erarbeiteten, revier-
bezogenen und praxisnahen Fütterungs-
konzeptionen gab es auch Beispiele nicht 
satzungskonformer Umsetzung der Auf-
gaben von Hegegemeinschaften.

Die aktuelle Fütterungsverordnung 
(DVO LJG-NRW) lässt gem. § 27 als 

Futtermittel lediglich Heu oder Grassilage 
zu. Nach § 35 kann die Untere Jagdbehör-
de Ausnahmen vom Verbot der Rüben-
füt terung zulassen, soweit dies zur Wild-
hege, Vermeidung übermäßiger Wildschä-
den oder wissenschaftlichen Zwecken 
erforderlich ist. Sie bedarf dazu des Einver-
nehmens mit der Forschungsstelle.

Für die Genehmigung von Ausnahmen 
vom Verbot der Rübenfütterung hat 
der beim Umweltministerium gebildete
Arbeitskreis Wildfütterung im April 2010 
Leitlinien erarbeitet. Fragen der Winter-
fütterung wurden wiederholt auch im 
RWJ erläutert (s. 3/+ 12/2010), so dass hier 
über erste Erfahrungen und notwendige 
Verbesserungen berichtet werden soll.

In Nordrhein-Westfalen wurden in der 
abgelaufenen Fütterungsperiode 74 Anträ-
ge in 14 Kreisen/kreisfreien Städten zu 
Ausnahmen gestellt. Die Forschungsstelle 
konnte ihr Einvernehmen in 20 Fällen aus 
organisatorischer Sicht (Fehlen entspre-
chender Konzepte) nicht erteilen. Fachli-
che Gründe schlossen in sechs Gründen 
ein Einvernehmen aus. Organisatorische 
Gründe waren also in 75 Prozent der Ver-
fahren Ursache der Ablehnung.

In einzelnen Regionen wurde unab-
hängig von Besitzverhältnissen die Um-
setzung der Fütterungsregelungen stich-
probenartig überprüft. Dabei steht die 
Anleitung und kontinuierliche Verbesse-
rung auch im Einzelfall durch den Ein-
blick in verschiedene Regionen im Vor-
dergrund. Unangemeldete Kon trollen 
wurden bis auf eine Ausnahme bereit-
willig akzeptiert. Das Formular zur Auf-
nahme ist auf S. 9 oben dargestellt.

Fütterungskonzepte
in der Praxis

Große Hegegemeinschaften sollten in 
Regionen eingeteilt werden, so dass Hege-
gruppen mit je rund 10 000 ha jeweils für 
ihren Bereich einen Antrag formulieren. 
Dazu sollten aus Sicht des Rotwildes ein-
heitliche Lebensraumbereiche zusam-
mengefasst werden. Eine sinnvolle 
Raumgliederung wird dadurch erreicht, 
dass der Vorstand das gesamte Gebiet 
der Hegegemeinschaft auf Grundlage 
der tatsächlichen Lebensraumnutzung 
des Rotwildes einteilt und im Optimal-
fall für einen Teilbereich die Konzeption 
federführend mit den Revierinhabern 
entwickelt. Dieses Muster kann dann 
anderen Bereichen als Vorlage dienen.

Hinsichtlich der Erfassung der Stand-
ortverhältnisse und der Vereinbarungen 
zeichnen sich die Konzeptionen durch 
eine große Vielfalt aus. Das im Rahmen 
der Pilotprojekte Glindfeld und Winter-
berg entwickelte Muster passt bis heute:

Mustervertrag
Rotwild-Fütterungskonzept für den Raum 
XY, Vereinbarung zwischen den Revieren 
A, B, C, D, E …

Zur Sicherung einer artgerechten und 
abgestimmten Winterfütterung des Rot-
wildvorkommens im Raum XY wurde 
im Rahmen der Besprechungen/Revier-
begehungen am … und … ein Fütterungs-
konzept erarbeitet, das in den Revieren 
der Unterzeichner zur Anwendung 
kommt. Maßgebliche Zielvorgaben der 
nachstehenden Vereinbarung sind eine 
größtmögliche Entlastung des Rotwild-
lebensraumes, die Verhütung von Wild-
schäden und die Gewährleistung der 
Lebensraumansprüche des Rotwildes 
durch artgerechte Winterfütterung unter 
Berücksichtigung der besonderen Winter-
sportsituation im Vereinbarungsgebiet. 
Wesentliche Grundlage dieser Vereinba-
rung ist die Analyse der bestehenden 
Fütterungssituation im Winter 20../.. auf 
Basis der von den Revierinhabern gelie-
ferten Informationen. Da die Angaben 
zu Futtermengen und gefüttertem Wild 
im Rahmen der Fehlergenauigkeit plausi-
bel sind, kann eine insgesamt zutreffen-
de Einschätzung des Rotwildbestandes 
unterstellt werden.

Folgende Merkmale des zukünftigen 
Winterfütterungskonzeptes wurden ein-
vernehmlich festgelegt:
1. Fütterungszahl und -standort:
Revier A: Drei Fütterungen in den Abtei-
lungen … auf bestehenden Standorten. 
Übrige Fütterungen werden aufgegeben.
Revier B: Zwei Fütterungen in Abteilung 
… auf bestehendem Standort (dort mittel-
fristig fütterungsnahe Einstandsmög-
lichkeiten durch heranwachsende Dickun-
gen gewährleistet) und in Abteilung … 
mit Standortverlegung wie vereinbart.
Revier C: Drei Hauptfütterungen in den 
Abteilungen … und eine Nebenfütterung 
in Abteilung … auf bestehenden Standor-
ten. (Die Nebenfütterung ist bei hoher 
Schneelage wegen starkem Wintersport-
betrieb für das Rotwild nicht erreichbar). 
Der fünfte Fütterungsstandort wird auf-
gegeben.

2. Fütterungszeitraum
Die Fütterungen werden vom Beginn 

des Winters bis zur Mitte des Erstfrüh-
lings (Buschwindröschenblüte) betrie-
ben. Unter den Gegebenheiten des Verein-
barungsgebietes (im Mittel 650 ü. NN) 
entspricht dies der Zeit von Dezember bis 
Ende April und der tatsächlichen Notzeit. 
Das Ende der Fütterungszeit wird durch 
das einsetzende Frühjahr (Vegetation) be-
stimmt. Zur Vermeidung von Schälschä-
den in der Übergangszeit vom Winteraus-

gang bis in den Erstfrüh-
ling  wird das genaue 
Ende der jeweiligen Fütte-
rungsperiode zwischen 
den beteiligten Revieren 
telefonisch abgestimmt.

Der gemeinsame Beginn 
der Fütterung ist Voraus-
setzung für eine sachge-
rechte Bejagung. Heu 
und Grummet werden in 
allen Revieren ab Dezember gegeben, Saft-
futter, Anwelksilage, (Rüben) ab Januar.

3. Fütterungsverfahren
3.1 Futtermittel

Die vereinbarte Kompensationsfütte-
rung zur Vermeidung von Nahrungseng-
pässen erfolgt mit artgerechten Futter-
mitteln, die keinen Lockmittelcharakter 
haben und nicht zu Konzentrationen des 
Rotwildes führen dürfen. Den physio-
logischen Anforderungen des Rotwildes 
entsprechend werden Rau- und Saftfut-
termittel angeboten:

Raufutter wird in Form kräuterreichen 
Heus, vorzugsweise Grummet, an allen 
Fütterungen während der ganzen Fütte-
rungsperiode zur Verfügung gestellt, 
Saftfutter als Grassilage (Gehaltsrüben 
und Zuckerrüben) gereicht.

Saft- und Raufutter werden zur Verhin-
derung von Schälschäden am selben Ort 
nebeneinander und in vergleichbarer Qua-
lität angeboten. Kraftfutterbeigaben sind 
in Übereinstimmung mit den gesetzlichen 
Vorgaben ausdrücklich ausgeschlossen!

Bei Bedarf beraten sich die Reviere 
wechselseitig in Bezug auf Futtermittel. 

Revier A bestellt zentral Futtermittel 
für alle Reviere, so dass an allen Fütte-
rungen eine vergleichbare Qualität ge-
währleistet ist. 

3.2 Beschickung
Frische Futtermittel müssen jederzeit 

vorrätig sein. Die Beschickung der Fütte-
rungen erfolgt regelmäßig und möglichst 
täglich, idealerweise um die gleiche Tages-
zeit. In Ausnahmefällen sind Abstände 
von max. zwei bis drei Tagen zulässig, 
wenn jeweils eine zur Überbrückung des 
Zeitraumes ausreichende Futtermenge 
ausgebracht wird:

Zur Vermeidung kompensatorischer 
Schälschäden in angrenzenden Beständen 
darf die Fütterung nie leer sein.

3.3 Qualität der Futtermittel
Eine einwandfreie Futtermittelqualität 

wird sichergestellt. Reste und angefaulte 
Futtermittel sind zu beseitigen. Heu ist 
wirksam vor Vernässung zu schützen. 
Heureste werden am Ende der Fütte-

rungsperiode entfernt. Silage (Rundballen) 
ist bei Vorlage in größeren Mengen regel-
mäßig auf den Zustand zu prüfen.

Unverbrauchte und fäulnisgefährdete 
Reste werden entfernt und durch frische 
Silage ersetzt. 

Verbiss- und Schälschäden im Ein-
standsbereich durch abgeschlagene Stücke 
müssen verhindert werden. Fütterungen 
werden deshalb grundsätzlich so konzi-
piert, dass möglichst alle anwechselnden 
Stücke gleichzeitig Futter aufnehmen 
können. Dazu muss je nach Örtlichkeit 
ein Futtertrog/-tisch für max. zwei bis 
drei Stück Wild zur Verfügung stehen. 
Der Abstand der Vorlagen zueinander 
soll fünf bis sechs Meter betragen.

Die Unterzeichner erklären ihre Bereit-
schaft, dieses Fütterungskonzept im Un-
tersuchungsgebiet partnerschaftlich um-
zusetzen. Jeweils im März werden alle 
Fütterungsstandorte von den Unter-
zeichnern gemeinsam in Augenschein 
genommen. Die Beteiligten erklären sich 
damit einverstanden, dass darüber hin-
aus Herr/Frau … im Sinne einer Kontrol-
le und Beratung die Fütterungen auch 
ohne Voranmeldung aufsucht.

…………..……, den ……… 20…
Der Protokollführer Die Revierinhaber

Wesentlich ist, dass sich alle Beteilig-
ten darüber im Klaren sind, dass es ge-
meinsames Ziel von Jägern und Natur-
schützern ist, Lebensräume so vollstän-
dig zu gestalten, dass Winterfütterung 
verzichtbar wird. Wo dies in der Kultur-
landschaft nicht möglich ist, dient Winter-
fütterung der Überbrückung letztlich 
vom Menschen ausgelöster Nahrungs-
engpässe. Gute Planung erfordert Zeit. 
Für Rückfragen steht die Forschungsstel-
le zur Verfügung.

Dr. Michael Petrak
Forschungsstelle für

Jagdkunde und Wildschadenverhütung, Pützchens 
Chaussee 228, 53229 Bonn,

E-Mail: michael.petrak@wald-und-holz-nrw.de

Literaturhinweis: PETRAK, M., 2006: 
Jagdreviergestaltung – Wildlebensräume planen, 

entwickeln, erhalten (Franckh-Kosmos, Stuttgart)

Hegegemeinschaften sollten ihre Aufgaben ernst nehmen:

Winterfütterung
schon im Sommer planen
Die nächste Fütterungsperiode sollte man mit noch frischen Eindrücken aus der 
vorausgegangenen vorbereiten. Das hat auch den Vorteil, dass Ausnahmeanträge 
frühzeitig gestellt und bei Bedarf von der Forschungsstelle beraten werden können 
– und „Last Minute-Restrisiko-Anträge“ so weitgehend vermieden werden.

Solche Fütterungen, sogenannte Tristen zur optimalen Beschickung, sind auch mit dem 
Frontlader nachfüllbar.

gang bis in den Erstfrüh-
ling  wird das genaue 
Ende der jeweiligen Fütte-
rungsperiode zwischen 

allen Revieren ab Dezember gegeben, Saft- Protokollbogen zur Fütterungsaufnahme


